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186 DIE BERNER WOCHE

.Ojtern in Jerufalem. — Ankunft des PatriardKW.Dor der fteiliaen

itthali in Sonn eines Tinges, ber bett übrigen SRttgliebeirn
bes Konoentifels eilt bcwuttbembes „1lh!" entlodte, bis itt
bie SRitte ber Stube. t£r oerfolgte if)tt mit feinen flehten,
bliitaelnben, rotbewimperten llugen wohlgefällig unb machte
ttod) ein halbes Tutjenb hinterher, bie gleichfalls ben Sei«

fall ber fötenge auslüften.
Troh bes Unmuts, ben ihr bie Sache felbft bereitete,

muhte Sfrau Sautilius bochi einen llugenblid oor fid) hin«
lächeln. SBaren bie oier, wie fie in bem blauen fRahmen
ihrer jungenhaften Ueppigfeit unb äBeltoeradjtung oor ihr
bafahen, nicht bie Vertreter ber oie.r Temperamente, bes

©holerifers, fötelandjoliters, Shlegmatifers unb Sanguis
niters, toie aus bem fBudji gefchrteben? Sun, barum oer«

trugen fie fid) auch taohl fo gut unb flehten in allen X) ittg en

— ad), leiber and) ber Seharrlidjjfeit für untere Klaffen«
plöhe — äufammen toie Sech-

Sun legte Seter, ber Türfe, bie Stummelpfeife neben

ficf) auf ben Teppich, bah bie gliihenben Stinten heraus«
fielen, unb fagte, oerächtlid) über feine Schulter in bie

Stube fpudenb:
„Slfo, bu toitnteft beinern alten Herrn nur biefen Uder«

märter flauen? Steine 3i3aretten, toeil er feine fdjmaucht.
Sonberbarer altmobifdjer fötann bas! Tas nächfte fötal
werbe ich' für bas Saudjbare forgen."

(Sortfehung folgt.)
in: »g«

Oftern itt 3crufolcm.
Son Pfarrer S. O e 111 i.

Sotocit bie ©briftenbeit reicht, wenben fid) in biefen
Tagen um Starfreitag unb Oftern bie Slide nad> ber Stabt,
in ber einft bas Streue bes ©rlöfers aufgerichtet tourbe.
Unauslöfdjlidjer als all bas Tenftoürbige, bas im alten

llthen unb Som gefdjehen ift, haben bie
©reigttiffe bem ©ebädjtttis ber fötenfch«
heit fid) eingeprädjt, bie in jenen Tagen
in 3erufalem fid> jugetragen haben.
Schlichen auch toir uns beut grohen
3uae an.

©ine hochgelegene Stabt, eine Serg«
ftabt ift 3erufalem, im Her3en einer ge=
birgigen ßanbfchaft. ©he Sahnlinie unb
Sutoftrahen gebaut würben, führten nur
rauhe unb befchtoerliche Sfabe 3U ihr
hinauf. Sie liegt auf bem füblidjett
Sanbe einer Hochfläche, bie nur 4—500
Heftaren groh ift unb oon ben beibeu
Tälern bes Saches Stibron unb Hinnom
begren3t wirb. ©ine flache Talfenfung
fpaltet bas plateau nochmals in 3tnei
Höhen: auf ber öftlidjen, fötorijah, liegt
ber Tempelplah, bie weftlidje trägt bie
„Obere Stabt" unb ben 3iou. Un«
mittelbar hinter bem Kibroittal, alfo im
Often Serufalems, 3ieht fid) ber Oelberg
bin, eine langgeftredte Höhe mit anmutig
ge3eid)netem profil unb mehreren runben
kuppen, oon ben en man eine prächtige
11us ficht geuieht.

'Das erfte, toas 3efus nach feinem
töniglicfjen Salmfonntagseinjug itt Sern«
falem oollbradjte, toar bie Steinigung
bes Tempels. 2ßenn toir bas riefige
Sedjted bes Tempelbejirfs mit 500 unb
300 Steter Seitenlänge, nad> brei Seiten

rabeskircke. gber gewaltigen Stühmauern fich er«
hebenb, betreten, bann fragen toir uns,

ob irgenb eine Stabt ber SSelt einen majeftätifchern Slah
befiht. Tie SBunberbauten bes falomonifdjen unb betobifchen
Tempels finb freilid) längft bem ©rbhoben gleichgemacht
roorben. ffienau an ihrer Stelle erhebt fich ieht auf er«

böbter Terraffe ein mubammebanifches Heiligtum, ber Reifen«

born, nach' feinem oermutlidjen ©rbauer aud> bie Omar«
mofebee genannt, ein herrlicher Sunbbau, beffen 30 Steter
hohe Kuppel bas gattje Stabtbilb beherrfcht- 3n feinem
3nnern birgt er ben unbehauenen heiligen Seifen, über bem

einft ber grobe Sranbopferaltar ber 3fraeliten fich erhob,
eine ber erimterungsreidjften Kultftätten ber Stenfchbeit. lint
fübweftlidjen fyufi bes Tempelntaffios finben toir bie Klage«
mauer ber 3uben, too feit minbeftens 16 3ahrhunberten
hauptfäd)Iid) freitags bas Sol! „mit ber ruhelofen 3?uh«

fohle unb bem bebenben Herten" fid) oerfammelt, als müffe
es ben Untergang feines Heiligtums mit ebenfooiel Tränen
beweinen, toie ehebem Slut baritt gefloffen ift. 3Jtit fdjmer3=
Iicfjer ©ebärbe hallen bie abgehärmten ©eftalten ihre jöänbe
in bie oerroitterten Steine, blinbe alte grauen lüffen fie
inbrünftig, ïlagenbe ©efänge unb ©ebete werben laut.

Süden wir oon ber Oftmauer bes_ Tempelplahes 3um
Oelberg hinüber, fo gewahren wir an beffen jfruh ben ©arten
©ethfemane, wo ber ©rlöfer in unenblidjer ©infamfeit feinen
fdjmeren Seelenfampf burdjgefämpft hat. Uralte Oelbäumc
ftehen jeht noch bort. Seit 80 3ahren befinbet bie Stätte
fidj im Sefih ber fyranjisfaner, bie aus ihr einen fd)önen
Slumengarten gefdjaffen haben. Son ber Sorbweftede bes

Tempelplahes, wo man bie Stelle bes Sidjtljaufes bes Sr
latus oermutet, laffen wir uns burdj bie Sia bolorofa, ben

Sd)tner3ensweg bes Heilanbes, sur Heilig=©rab«Kmbe führen,
bie bort errietet worben ift, wo ältefter Ueberlieferung itad)
ber Hügel ©olgatha unb bas ©rab 3efu gelegen haben. 3nt
12. 3al)rhunbert führten bie Kreu3fahrer hier eine gewaltige
Kirche auf, bie bis auf ben heutigen Tag im grohen unb

galten erhalten geblieben ift. Tas 3nnnere mit feinen gab!
reichen in« unb übereinanber liegenben Kapellen, ©rotten
unb ©ängen, auf welche bie oerfd)iebenen chriftlicben Kon«
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psiei'n !n Jerusalem. — jlukuust cles s>atr!srchensvor der heilige»

inhalt in Forin eines Ringes, der den übrigen Mitgliedern
des Konventikels ein bewunderndes „Ah!" entlockte, bis in
die Mitte der Stube. Er verfolgte ihn mit seinen kleinen,

blinzelnden, rotbewimperten Augen wohlgefällig und machte
noch ein halbes Dutzend hinterher, die gleichfalls den Bei-
fall der Menge auslösten.

Trotz des Unmuts, den ihr die Sache selbst bereitete,
«nutzte Frau Nautilius doch einen Äugenblick vor sich hin-
lächeln. Waren die vier, wie sie in dem blauen Rahmen
ihrer jungenhaften Ueppigkeit und Weltverachtung vor ihr
dasatzen, nicht die Vertreter der vier Temperamente, des

Cholerikers, Melancholikers, Phlegmatikers und Sangui-
inkers, wie aus dem Buch geschrieben? Nun, darum ver-
trugen sie sich auch wohl so gut und klebten in allen Dingen
— ach, leider auch der Beharrlichkeit für untere Klassen-
Plätze — zusammen wie Pech.

Nun legte Peter, der Türke, die Stummelpfeife neben

sich auf den Teppich, datz die glühenden Funken heraus-
fielen, und sagte, verächtlich über seine Schulter in die

Stube spuckend:

„Also, du konntest deinem alten Herrn nur diesen Ucker-

lnärker klauen? Keine Zigaretten, weil er keine schmaucht.

Sonderbarer altmodischer Mann das! Das nächste Mal
werde ich für das Rauchbare sorgen."

(Fortsetzung folgt.)
»»» «««

Ostern in Jerusalem.
Von Pfarrer S- Oettli.

Soweit die Christenheit reicht, wenden sich in diese»

Tagen um Karfreitag und Ostern die Blicke nach der Stadt,
in der einst das Kreuz des Erlösers aufgerichtet wurde.
Unauslöschlicher als all das Denkwürdige, das im alten

Athen und Rom geschehen ist, haben die
Ereignisse dem Gedächtnis der Mensch-
heit sich eingeprächt, die in jenen Tagen
in Jerusalem sich zugetragen haben.
Schlichen auch wir uns dein grotzen
Zuge an.

Eine hochgelegene Stadt, eine Berg-
stadt ist Jerusalem, im Herzen einer ge-
birgigen Landschaft. Ehe Bahnlinie und
Autostratzen gebaut wurden, führten nur
rauhe und beschwerliche Pfade zu ihr
hinauf. Sie liegt auf dem südlichen
Rande einer Hochfläche, die nur 4—500
Hektaren groh ist und von den beiden
Tälern des Baches Kidron und Hinnoni
begrenzt wird. Eine flache Talsenkung
spaltet das Plateau nochmals in zwei
Höhen: auf der östlichen, Morijah, liegt
der Tempelplatz, die westliche trägt die
„Obere Stadt" und den Zion. Un-
mittelbar hinter dem Kidrontal, also ini
Osten Jerusalems, zieht sich der Oelberg
bin, eine langgestreckte Höhe mit anmutig
gezeichnetem Profil und mehreren runden
Kuppen, von denen man eine prächtige
Aussicht genietzt.

Das erste, was Jesus nach seinem
königlichen Palmsonntagseinzug in Jeru-
salem vollbrachte, war die Reinigung
des Tempels. Wenn wir das riesige
Rechteck des Tempelbezirks mit 500 und
300 Meter Seitenlänge, nach drei Seiten

l'àsi-uà über gewaltigen Stützmauern sich er-
hebend, betreten, dann fragen wir uns,

ob irgend eine Stadt der Welt einen majestätischem Platz
besitzt. Die Wunderbauten des salomonischen und Herodischen
Tempels sind freilich längst dem Erdboden gleichgemacht
worden. Genau an ihrer Stelle erhebt sich jetzt auf er-
höhter Terrasse ein muhammedanisches Heiligtum, der Felsen-
dom, nach seinem vermutlichen Erbauer auch die Omar-
moschee genannt, ein herrlicher Rundbau, dessen 30 Meter
hohe Kuppel das ganze Stadtbild beherrscht. In seinem

Innern birgt er den unbehauenen heiligen Felsen, über dem
einst der grotze Brandopferaltar der Jsraeliten sich erhob,
eine der erinnerungsreichsten Kultstätten der Menschheit. Am
südwestlichen Futz des Tempelmassivs finden wir die Klage-
mauer der Juden, wo seit mindestens 16 Jahrhunderten
hauptsächlich Freitags das Volk „mit der ruhelosen Futz-
sohle und dem bebenden Herzen" sich versammelt, als müsse

es den Untergang seines Heiligtums mit ebensoviel Tränen
beweinen» wie ehedem Blut darin geflossen ist. Mit schmerz-

licher Gebärde krallen die abgehärmten Gestalten ihre Hände
in die verwitterten Steine, blinde alte Frauen küssen sie

inbrünstig, klagende Gesänge und Gebete werden laut.

Blicken wir von der Ostmauer des Tempelplatzes zum
Oelberg hinüber, so gewahren wir an dessen Futz den Garten
Eethsemane, wo der Erlöser in unendlicher Einsamkeit seinen
schweren Seelenkampf durchgekämpft hat. Uralte Oelbäume
stehen jetzt noch dort. Seit 30 Jahren befindet die Stätte
sich im Besitz der Franziskaner, die aus ihr einen schönen

Blumengarten geschaffen haben- Von der Nordwestecke des
Tempelplatzes, wo man die Stelle des Richthauses des Pi-
latus vermutet, lassen wir uns durch die Via dolorosa. den

Schmerzensweg des Heilandes, zur Heilig-Erab-Kirche führen,
die dort errichtet worden ist, wo ältester Ueberlieferung nach
der Hügel Golgatha und das Grab Jesu gelegen haben. Im
12. Jahrhundert führten die Kreuzfahrer Hier eine gewaltige
Kirche auf, die bis auf den heutigen Tag im grotzen und

ganzen erhalten geblieben ist- Das Jnnnere mit seinen zahl-
reichen in- und übereinander liegenden Kapellen, Grotten
»nd Gängen, auf welche die verschiedenen christlichen Kon-
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fefïionen, bie ßateiner, ©rieben, Hlr»

menier, Zopten ufw. ihre mannigfachen
SBefihredjfe geltenb machen, mutet bett
Hlntömmling 3unäd)ft faft labgrinthartig
an. Dann aber prägen bod) ein paar
Silber fich ihm feft ein: nor altem bie
eigentliche (örabfapetle, etwa 2 Meter
im (Seniert, too roir 3ur Decbten ben
mit Marmor iiberïfeibeten Sargtrog
haben, über ihm ein Delief aus weißem
Marmor, ben Duferftanbenen barftellenb,
unb ber ummauerte, jeßt nur nod) 4Vs
Meter hohe ©olgathahügel, uro fogar
eine in Silber gefaßte Oeffnung bie

Stelle bezeichnet, an ber bas ftreuz bes

Herrn im Sets geftedt haben foil.
Segreiflichcrtneife ift bie ©rabestirdje

auch ber Mittelpuntt ber Ofterfeier für
bie aus aller Melt hergeftrömten ©läu»
bigen. Deben niel fchauluftigem Sott
gewahren mir auch manche ©eftalten,
benen ein heiliger ©ruft anjufpüren ift,
einfache ruffifchc Pilger etton, bie mit heißet 3nbrunft ben

geweihten Soben füffen unb einen Dugeublid ihren Man»
berftab bort niederlegen, bamit etroas nom Segen biefer
Stunde an ihm haften bleibe. Dem Donnerstag ift bie
gfufetnafdjung als firchlid>e 3eremonie eigen, bie nom g rie»

djifdjen ^Patriarchen im Dorhof ber ©rabesfirche unter freiem
Gimmel an zwölf Difdjöfen oottjogen wirb, tint greitag
ziehen in turzeit 3a>ifchenräumen ber armenifche, lateinifdje
unb griechifche fßatriarch mit großem ffiefolge non ^tieftet 11,

Mönchen unb Dornten in bie 5tird)e ein- Der ftarfamstag
ift beherrscht nom ©ebanïen bes burdj ©ßriftus im Toten»
reiche neu erttzünbeten Siebtes, bas bann mit feiner fünf»
erftehung in bie Melt hincinbridjt. Der griechifche patriarch
geht aîlein 3unt heiligen ©rabe, wo bann nach bem Dolfs»
glauben etwa um 1 IIh r mittags aus einem Spalt bes
©rabfteins bas heilige Teuer berausfdjlägt. Mit brennenden
Rerzen in ber Hand tritt ber ^Patriarch heraus; in fana»
tifdjem ©ifer ftrebt nun jeber danach, feine Sterze fo rafd)
wie möglich am heiligen Teuer zu entzünden, dm öfter»
fonntag fobann ertönt an all ben heiligen Stätten ber
Ofterruf: ©Ijtiftus ift erftanben! mit ber Antwort: ©r ift
wahrhaftig auferftanben!

©erne wandern wir am Ofterabenb aus dem Sereidj
biefer lauten unb mit mancherlei Aberglauben oermengten
Seiern am füllen ©ethfemane oorbei auf ben Oelberg. Auf
feiner Höbe finden wir einen Heilten Sau oon ehrwürdigem
Hilter, die SSimmelfahrtstapellc. Mir hören im ©eift ben

Abfchiebsbefebl des feheibenben S3 errn: ©cht hin in alte
Melt, unb feib in ber Straft bes heiligen ©eiftes meine

3eugen bis ans ©nbe der ©rbe! llnb wir beteten daran, wie
oon biefer Stadt Scrutaient bas junge ©hriftentum auszog,
um leibend unb liegend bie Mett zu erobern.

— -." - =«
S23on £anb unb £euten abfeits.

Don gr. ©raf, Sdjwenbibad) bei Thun.

III- (Sdjtiib)
3n den oorigen Abfchnittcn warb fdjott öfter bie tirch»

lidje unb rcligiöfc Derforgung — ober beffer gefagt —
Didjtoerforgung unferer um ben Slumen gelegenen 23erg»
gebiete geftreift. Die ganz eigenartige tirdjenpolitifche fiagc
unferer Serggemeinben erwuchs ganz naturgemäß aus ber
allgemeinen, oorgehenb gefdjilberteu Sieblungsgefd)id)te unb
bürgerlichen 3nteilung biefer ©egenb.

Seit Sahrhuttberfett beanfpruchte Hilierfingeu am
fonnig»miIben Thuncrfceufcr auf 560 Meter Meereshöhe
gelegen, das tirdjlidjc Shoheitsrccht über die damals nod)
recht fpärlid) befiebelten Derghänge 001t Heiligen»

Klagemauer des Cempels. JJuden aus'dcm heutigen jerufalem.

f d) to e n b i unb Sdjwenbi auf den Dagelfluhrippen, die
bom Dlumen weftwärts laufen, ja fogar über das entlegene,
früher rneift 211p» unb Malbgebiet enthaltende T e u f f c n

tal. Das bebeutet Megbiftanzen non unb zu ber Stirdjc
bis zu drei Marfdjftunben auf holprigen, oerwurzelten Math»
wegen mit Höhendifferenzen oon mehrmals 100 bis 600
Meter. Mas das für Stinber im Uuterweifungsalter be=

beutete, zweimal wöchentlich bieten Meg zu machen, was
für ©reife, Trauen unb fchwächliche Derfonen, bei Dcerbi»

guitgen und zu Taufen, biefe Dcifc zu machen, tann nur
ertneffen, wer es felbft erlebt. Ii od) faft fd)limmer waren
bie Megoerbältniffe der 311 Sigriswil tirdjgenöffigen
Meiler öftlidj 00m Sluntett, Schwanben, Meiers»
m a ab unb oor allem für das jeitfeits ber Mührifcfjlucht
am Hang gegen bie 3ulg gelegene Den ft. ©s brauchte
fdjott eine feftgewurzclte Tradition, feftgewurzelte Anbäng»
lidjteit an bie Mutterfirche, ja nod> mehr, perfönlidjes reli»
giöfes Sebürfnis, um über Telsfdjludjten, durch Urwälder
oft mit Sebensgefahr ben im Minier gefährlich oereiften,
bei Tauwetter bodenlos totigen Meg 311m Slirdfborf unter
bie Tüßc zu nehmen. Acbnlid) bebentlid) waren auch bie
Megoerbältniffe am Dorbbang ber Malbberge, für Hör»
rettbadj, Sudfen, S d) wen b ib ach Homberg. Dis
zur Deformation gehörten biefe hinweg ,,ant Homberg"
genannten ©emeinben tirdjïid) 3U T h u tt. Stuf ftetes Drän»
gen ber Demobner wurde 1536 der gröfzte Teil oon Horn»
ber g mit nodj andern ©ebietsteilen der jetzigen Slirchhörc
oon Thun abgetrennt unb an Sief fis bur g angefdjloffem
©inzig ©olbiwit unb S dj wen bib ad) oerblieben bis
zum heutigen Tag bei Thun. Der gewaltige Umfang
biefer Stirdjgemeinben, Thun, Steffisburg, Hilterfingen, fämt»
lieh- mit bent ©otteshaus felber und dem Hauptgebiet im
Ticflanb, am Seeufer gelegen, brachte es unausweidilid)
mit fid), baß für die religiöfen Dcbiirfniffc ber Derggegenb
nur höchft ungenügend geforgt wurde, obfdfon bie Obrigîeit.
fo weit ihr Htrm reichte, energifd). auf fleißigen ftirdfenbefud)
drang. (So wurde nach der Deformation oont ©horgeridft
Steffisburg oerfiigt, baß aus dent ©riz aus jeber Haus»
haltung eine Dcrfott nadj Steffisburg 3ur predigt gehen
folle.) Da auch in ben Rirdjfpielen bes 2tmtes Thun die
Demegung ber Miebertäufcr feit Mitte des 16. 3ahrhunberts
Dobcn gefaßt, fo wurde bcfdjloffcn, zur beffern Stützung
unb Derteibigung ber fianbesürche die enorm große 3irch»
höre Steffisburg 311 trennen burd) ©rridftung einer eigenen
Uirdfe mit Dfarrhaus in Sd)warzenegg, was 1693 endgültig
3uftanbe ïant. 3n ber fvolge tourbe neben Ober» unb Unter»
langenegg und ©riz and) die ©enternden H orr en bad)»
Sudj.cn, weit ocrftiidelt auf bent Sübufer der 3ulg 9e=

legen, an Sdjwarzenegg lirdj-lid) angefdjloffen. So war
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fessionen, die Lateiner, Griechen, Ar-
inenier, Kopten usw. ihre mannigfachen
Besitzrechte geltend machen, mutet den
Ankömmling zunächst fast labyrinthartig
an- Dann aber prägen doch ein paar
Bilder sich ihm fest ein: vor allem die
eigentliche Grabkapelle, etwa 2 Meter
im Geviert, wo wir zur Rechten den
mit Marmor überkleideten Sargtrog
haben, über ihm ein Relief aus weihen,
Marmor, den Auferstandenen darstellend,
und der ummauerte, jetzt nur noch 4Vs
Meter hohe Golgathahügel, wo sogar
eine in Silber gefaßte Oeffnung die

Stelle bezeichnet, an der das Kreuz des

Herrn im Fels gesteckt haben soll.

Begreiflicherweise ist die Grabeskirche
auch der Mittelpunkt der Osterfeier für
die aus aller Welt hergeströmten Gläu-
bigen- Neben viel schaulustigem Volk
gewahren wir auch manche Gestalten,
denen ein heiliger Ernst anzuspüren ist,

einfache russische Pilger etwa, die mit heißer Inbrunst den

geweihten Boden küssen und einen Augenblick ihren Wan-
derstab dort niederlegen, damit etwas vom Segen dieser

Stunde an ihm haften bleibe. Dem Donnerstag ist die
Fußwaschung als kirchliche Zeremonie eigen, die vom grie-
chischen Patriarchen im Borhof der Grabeskirche unter freien,
Hinin,el an zwölf Bischöfen vollzogen wird. Am Freitag
ziehen in kurzen Zwischenräumen der armenische, lateinische
und griechische Patriarch mit großem Gefolge von Priestern,
Mönchen und Nonnen in die Kirche ein- Der Karsamstag
ist beherrscht vom Gedanken des durch Christus im Toten-
reiche neu entzündeten Lichtes, das dann mit seiner Auf-
erstehung in die Welt hineinbricht. Der griechische Patriarch
geht allein zum heiligen Grabe, wo dann nach dem Volks-
glauben etwa um 1 Uhr mittags aus einem Spalt des
Grabsteins das heilige Feuer herausschlägt. Mit brennenden
Kerzen in der Hand tritt der Patriarch heraus, in fana-
tischen, Eifer strebt nun jeder danach, seine Kerze so rasch
wie möglich am heiligen Feuer zu entzünden. Am Oster-
sonntag sodann ertönt an all den heiligen Stätten der
Osterruf: Christus ist erstanden! mit der Antwort: Er ist

wahrhaftig auferstanden!

Gerne wandern wir an, Osterabend aus dem Bereich
dieser lauten nnd nut mancherlei Aberglauben vermengten
Feiern am stillen Gethsemane vorbei auf den Oelberg. Auf
seiner Höhe finden wir einen kleinen Bau von ehrwürdigem
Alter, die Hiinmelfahrtskapelle. Wir hören im Geist den

Abschiedsbefehl des scheidenden Herrn: Geht hin in alle
Welt, und seid in der Kraft des heiligen Geistes meine

Zeugen bis ans Ende der Erde! Und wir denken daran, wie
von dieser Stadt Jerusalem das junge Christentum auszog,
um leidend nnd siegend die Welt zu erobern.

" -»»»." '

Bon Land und Leuten abseits.
Von Fr. Graf, Schwendibach bei Thun.

III- (Schluß.)

In den vorigen Abschnitten ward schon öfter die kirch-
liche und religiöse Versorgung — »der besser gesagt —
Nichtversorgung unserer um den Blumen gelegeuen Berg-
gebiete gestreift. Die ganz eigenartige kirchenpolitische Lage
unserer Berggemeinden erwuchs ganz naturgemäß aus der
allgemeinen, vorgehend geschilderten Siedlnngsgeschichte und
bürgerlichen Zuteilung dieser Gegend.

Seit Jahrhunderten beanspruchte Hilterfingen an,
sonnig-milden Thunersceufer auf 56V Meter Meereshöhe
gelegen, das kirchliche Hoheitsrecht über die damals noch
recht spärlich besiedelten Berghänge von Heiligen-

INsgemsuer à rcmpeU. Zuâcn zus'clcm heutigen zerusslcm.

schwendi und Schwendi auf den Nagelfluhrippe», die
vom Blumen westwärts laufen, ja sogar über das entlegene,
früher meist Alp- und Waldgebiet enthaltende Teuffen-
tal. Das bedeutet Wegdistanzen von und zu der Kirche
bis zu drei Marschstunden auf holprigen, verwurzelten Wald-
wegen mit Höhendifferenzen von mehrmals 100 bis 600
Meter. Was das für Kinder in, Unterweisungsalter be-
deutete, zweimal wöchentlich diesen Weg zu „rächen, was
für Greise, Frauen und schwächliche Personen, bei Beerdi-
gungen und zu Taufen, diese Reise zu machen, kann nur
ermessen, wer es selbst erlebt. Noch fast schlimmer waren
die Wcgverhültnisse der zu Sigriswil kirchgenössigen
Weiler östlich vom Blumen, Schwanden, Meiers-
ma ad und vor allen, für das jenseits der Wührischlucht
am Hang gegen die Zulg gelegene Reust- Es brauchte
schon eine festgewurzelte Tradition, festgewurzelte Anhäng-
lichkeit an die Mutterkirche, ja noch mehr, persönliches reli-
giöses Bedürfnis, um über Felsschluchten, durch Urwälder
oft mit Lebensgefahr den im Winter gefährlich vereisten,
bei Tauwetter bodenlos kotigen Weg zu», Kirchdorf unter
die Füße zu nehme»- Achnlich bedenklich waren auch die
Wegverhältnisse am Nordhang der Waldberge, für Hör-
renbach, Buchen, Schwendibach, Homberg. Bis
zur Reformation gehörten diese kurzweg ,,am Homberg"
genannten Gemeinden kirchlich zu Thun. Auf stetes Drän-
gen der Bewohner wurde 1536 der größte Teil von H o m -
berg mit noch andern Gebietsteilen der jetzigen Kirchhöre
von Thun abgetrennt und an Steffis bur g angeschlossen.
Einzig Goldiwil und Schwendibach verblieben bis
zum heutigen Tag bei Thun. Der gewaltige Umfang
dieser Kirchgemeinden, Thun, Steffisburg, Hilterfingen, sämt-
lich mit den, Gotteshaus selber und dem Hauptgebiet in,
Tiefland, am Seeufer gelegen, brachte es unausweichlich
mit sich, daß für die religiösen Bedürfnisse der Berggegend
nur höchst ungenügend gesorgt wurde, obschon die Obrigkeit,
so weit ihr Arm reichte, energisch auf fleißigen Kirchenbesuch
drang. (So wurde nach der Reformation vom Chorgericht
Steffisburg verfügt, daß aus dem Eriz aus jeder Haus-
Haltung eine Person nach Steffisburg zur Predigt gehen
solle.) Da auch in den Kirchspielen des Amtes Thun die
Bewegung der Wiedertäufer seit Mitte des 16. Jahrhunderts
Boden gefaßt, so wurde beschlossen, zur bessern Stützung
und Verteidigung der Landeskirche die enorm große Kirch-
höre Steffisbnrg zu trennen durch Errichtung einer eigenen
Kirche mit Pfarrhaus in Schwarzenegg, was 1693 endgültig
zustande kam. In der Folge wurde neben Ober- und Unter-
langenegg und Eriz auch die Gemeinden Horrenbach-
Buchen, weit verstückelt aus dem Südufer der Zulg ge-
legen, an Schwarzenegg kirchlich angeschlossen. So war
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